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vie Wegweiser
des Meeres.
Immer noch heischt das
Meer Dpfer an
Menschenleben und
wertvollem Gut, trotz aller
Erfindungen der Technik.

wenn Stürme und
Unwetter toben, so füllen

sich die Spalten
der Zeitungen mit Un-
glücksbotschaften. Tük-
kische Klippen, Sandbänke

und gefährliche
Steilküsten werden
manch em stolz en vamp-
fer und Segler zum
Verhängnis, wie viele
stranden und zerschellen

angesichts des
Heimathafens, nachdem
sie vielleicht eine Weltreise

glücklich Hintersich

Mtei Leuchtturm von vungeneß (vorge- î" à er
birge an der englischen Südlüste, klermel- Nahe der Küsten muh
lanal) mit offenem ìîohlenfeuer (1690). à Seefahrer die größ¬

te Vorsicht walten
lassen, besonders bei Nacht, unsichtigem Wetter und Sturm.
Man war deshalb seit uralten Zeiten darauf bedacht, den
Schiffern durch weithin sichtbare Zeichen den weg zu weisen,

ihnen die Nähe der Küste oder gefährliche, zeitweise
unsichtbare Znselchen und Klippen anzuzeigen, viesem
Zwecke dienen Leuchttürme, Feuerschiffe, Baken, schwimmende

Bojen, in den Boden gesteckte Signale, Landmarken
(Türme, Windmühlen), aber auch akustische Zeichen
(Glocken, Pfeifen, Hörner, Gongs, Sirenen, Kanonenschüsse,

Unterwassersignale).
Zeuerschifse sind stark gebaute Fahrzeuge, die verankert
werden und an den Masten stark leuchtende Llendlichter
tragen. Mit Laken werden namentlich Sandbänke kenntlich
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gemacht. Es sind Gerüste
aus Eichen- oder Eisenbalken.

Man gibt ihnen eine
besondere Form, damit der
Seefahrer sofort weiß, welche

Sandbank er vor sich

hat. vie Laken tragen auch
etwa Leuchtfeuer und sind
Vorläufer der Leuchttürme.
Bojen (schwimmende, mit
Retten festgemachte oder
verankerte Hohlkörper)
zeigen dem Steuermann das

richtige Fahrwasser. Man
bringt sie auch bei verborgenen

Mippen und gesunkenen

Schiffen an. Zur
Sicherung der Schiffahrt
tragen weiter alle Znstrumente

für Grts- und
Zeitbestimmung bei, derLotsen-
(Führer-)Oienst und die
drahtloseTelegraphie. Aber
alle modernen Sicherungsmittel

wären nicht
imstande, den Leuchtturm zu ersetzen. Schon Homer erwähnt
Leuchtfeuer, und zu den sieben Wundern der alten Welt
gehörten der Leuchtturm auf der Znsel Pharos bei Alexandria

und der Rolok am Hafeneingang von Rhodos,
der östlichsten Znsel des Agäischen Meeres, von römischen
Türmen ist noch der Herkulesturm in La Loruna (Spanien)

im Gebrauch. Ealigula (römischer Raiser von
37—41 n. Ehr.) baute einen in Boulogne. Andere
römische Türme standen an der Tibermündung, bei
Ravenna und anderswo.

ver Lau von Leuchttürmen.
vie seefahrenden Nationen geben alljährlich Millionen für
die Unterhaltung und den Bau von Leuchttürmen aus.
Einzig der Ranal zwischen England und Frankreich ist mit
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ver k) eri u le s - T u r m bei
La Goruna (Spanien) wurde
von den Römern erbaut und ist heute

noch als Leuchtturm im Gebrauch.



Auf felsigem Eiland steht einsam, der Brandung trotzend, ein Leuchtturm.

über 250 Leuchtfeuern versehen, an den deutschen Nord-
und Gstseeküsten werden mindestens ebensoviele unterhalten.
Im allgemeinen müssen alle wichtigen Hafeneingänge, die
Meerengen, Flußmündungen, Klippen und Sandbänke
beleuchtet werden. Natürlich nicht immer mit imposanten
Turmwerken, wie etwa Lordouan am Ausfluß der Gironde,
Eddgstone vor dem Hafen von plgmouth, Lellrock an der
Gstküste Schottlands, Lrüsterort in der Ostsee, Helgoland in
der Nordsee, Rotersand an der Wesermündung, hanstholm
(Zütland) am Skagerrak, vünkirchen, Calais, Gris-Nez,
Guessant, Eckmühl und viele andere. Das sind Wunderwerke
der Baukunst. Sie sind mit großen kosten und oft beträchtlichen

Schwierigkeiten errichtet worden.
Besonders schwierig kann nämlich die Konstruktion des
Unterbaues sein. Man bedenke, daß hie und da auf kein
solides Felsenriff, sondern auf Sand und Schlamm gebaut
werden muß! vazu kommt die Gewalt der Brandung,
welche vielleicht in einer einzigen Sturmnacht wegzuschwemmen

vermag, was in jahrelanger Arbeit errichtet worden ist.
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Km Kletterseil, hoch über der Brandung. Ablösung
der Turmwächter aus Tddgstone vor Plymouth, ver Leuchtturm
auf dem Zelsenrifs Tddystone Ist St Meter hoch/ errichtet 1878—82.

Eddgstone wurde zweimal zerstört durch Brandung und
Blitz. Im Jahr l88l hat das Meer den im Lau begriffenen
Botersand-Leuchtturm weggespült, wo nicht bei niedrigem
wasserstand auf Felsen gebaut werden kann, mutz das
Fundament mit grohen Lalkengerüsten, Rosten und Steinmassen
tief im Sande versenkt werden, ver Maplies-Zeuerturm an
der Themsemündung ruht auf Eisenpfeilern, die gleichsam
in den Sand geschraubt werden mutzten. Anderswo (Rotersand)

mutzte die sogenannte pneumatische (Luft-) Zundie-
rung zur Anwendung gelangen. Man lietz mit Preßluft
gefüllte, stählerne Glocken (Senkkasten) hinab, in denen die
Arbeiter das Fundament tief in den Sand einsetzten. Das

Fundament des Rotersand-Turmes dringt l6 Meter in den
Loden ein. Auf diesen Untergrund kommt der Turm zu
stehen, der übereinander Reller, Lrennstoffbehälter, Magazine,

manchmal einen Raum mit Hebevorrichtungen, dann
Rüche und wohnräume für den Turmwächter enthält.
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Oas Wächter-Nmt
auf Leuchttürmen,
Solche Posten können nur
zuverlässige und furchtlose
Männer versehen. Es soll
vorkommen,daßderLeucht-
turm unter der Gewalt der
Brandung erzittert. Oie
Ivächter sind vom Lande
abgeschnitten und können
nur bei ruhiger See mit
Booten die Verbindung
aufrecht erhalten. Groß ist
ihre Verantwortung, und
jede kleine Nachlässigkeit
kann einem Schiff mit
Hunderten von Passagieren

zum verderben gereichen.

Niemals darf das

Leuchtfeuer ausgehen. Tag
und Nacht müssen die
Wächter ihre Rügen offen
halten, um Schiffe und
Hafenbehörden von
drohender Gefahr zu
benachrichtigen. Selbstbeherrschung,

Raltblütigkeit und
rasches, selbständiges hand-
lungsoermögen müssen
diese Männer in besonnn»

e!n Leuchtturm inwendig aussieht. ders hohem Maße besitzen.

Riesenlaternen.
Oer wichtigste Bestandteil eines Leuchtturmes ist die
sogenannte Laterne mit der Lichtquelle, den Linsen, Hohlspiegeln
und zugehörigen Einrichtungen. Man weiß nicht genau, was
in alter Zeit als Brennmaterial verwendet wurde. Später
entzündete man Nohlenfeuer in eisernen Nörben. Ihr Licht
war jedoch nicht weithin sichtbar. Zn der Gegenwart kommen

neben elektrischen Bogenlampen (selten Gasflammen)
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Schiff in Not! Auf diefe Meldung des Leuchtturm-Wächters
eilt ein Boot zu Hilfe, ver Leuchtturm fleht auf Bishop's Ko-I
tScillg-Inseln). vort sind Schiffbrüche häusig, vie Seeleute und Lotsen

der Inselgruppe sind wegen ihrer Tüchtigkeit besonders geschätzt,

noch mehrfach ineinandergeschobene Dochte zur Verwendung,

die mit pflanzlichen oder Mineralölen gespeist werden
(Rüböl, Colza, Petroleum, Paraffinöl). Oiese Lichtquellen
wären aber völlig ungenügend, um in weite Entfernungen
zu leuchten. Man muhte Vorrichtungen erfinden, um das
Licht nach bestimmten Richtungen auszusenden und seine
Stärke zu vervielfachen, vas geschieht durch Hohlspiegel,
welche sich hinter der Lichtquelle befinden und die Strahlen
beinahe parallel nach der entgegengesetzten Richtung werfen,
und mit Linsen, die vor der Lampe ungefähr dasselbe
bewirken, völlig parallel lassen sich zwar dte Strahlen nicht
aussenden. Es entsteht deshalb ein starkes Rernlicht und ein
schwächeres Seitenlicht. Große Verdienste hat sich der
französische phgsiker Zresnel um die Verbesserung dieser
Leuchtapparate erworben. Iveil Glaslinsen von über 60 cm Durchmesser

schwierig herzustellen, zu teuer und zu schwer wären
— sie könnten leicht zerspringen und würden viel Licht
verschlucken — hat man zusammengesetzte Linsen erfunden, vie
Mittellinse ist umgeben von Ringgürteln, viese sind ähnlich
geschliffen wie die äußeren Teile großer Linsen. Sie leisten
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kann in den wollen der Widerschein schon wahrgenommen werden,
bevor das Licht in direlte Sicht eines Schiffes kommt. Zur bessern
veranschaulichung ist die Kimmung auf unserem Bilde stark übertrieben.

den gleichen Oienst. Schließlich gehört zur Laterne eine
Vorrichtung, welche den Leuchtapparat in drehende Bewegung
versetzt. Zu bestimmten Zwecken braucht man zwar auch
feste Feuer, etwa um eine Flußmündung kenntlich zu
machen. Meist gilt es aber zu vermeiden, daß der Seefahrer
ein in der Ferne stets funkelndes, festes Licht mit Sternen
oder Küstenlichtern verwechsle. Durch sinnreiche Oreh- und
andere Vorrichtungen (z. B. Schieber-Verschlüsse) werden
daher Blitzfeuer erzeugt. So lassen sich allerlei Zeichen
vereinbaren. tin ihnen erkennt das Schiff sofort, welchen
Leuchtturm es vor sich hat.

Vas gewölbte Meer.
Me weit ist ein Leuchtfeuer sichtbar? vas kommt vor allem
auf die Stärke der ausgesandten Lichtstrahlen und auf die
Durchsichtigkeit der Luft an. Aber noch etwas anderes spielt
eine Rolle, das sich der Landbewohner nicht leicht vorstellen
kann: Unsere Erde hat Kugelgestalt, ihre Oberfläche ist
gewölbt. Oiese lvölbung nennt man auf dem Meere
„Kimmung". Der Ausguck wird nun das Leuchtfeuer erst erblicken,
wenn es hinter der gewölbten Meeresfläche „heraufkommt".
Ou wirst dir diese Erscheinung am besten erklären können,
wenn du unsere Zeichnung betrachtest. Jetzt begreifst du auch,
warum die Leuchttürme so hoch gebaut werden. Oft bemerkt
ein Schiff, lange bevor das Leuchtfeuer in Sicht kommt, dessen
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Abenddämmerung
auf

dem Gzean,
mit dem Leuchtturm

von Wolf-
Rock vor der
lüdwestlichen Land-
Ipitze England-
(Lands End).



Widerschein am Himmel über dem fernen Horizont, ver
Seemann kann sich so schon auf große Entfernungen zurechtfinden.

Angenommen, das Leuchtfeuer befinde sich l5
Meter und das Auge des Beobachters 4,5 Meter über dem
Meeresspiegel, so kann das Leuchtfeuer unter den günstigsten
Umständen auf l2,5 Seemeilen (25 km) erblickt werden.

Wolkenkratzer als Leuchttürme.
Vie gleichen vienste wie Leuchttürme leisten einzelne
Wolkenkratzer amerikanischer Städte. Oer Turm des 250 Meter
hohen Woolworth-Gebäudes in New hork erstrahlt bei
Nacht in einem Lichtmeer, vie Seeleute erkennen sein Leuchten

bis auf 200 Kilometer.

wie heiß ist es unter der Erde?

Es ist wohl nicht nötig, vorauszuschicken, daß die
Temperatur steigt, je weiter man in die Tiefe der Erdoberfläche

eindringt, vie Wissenschaft erfaßt dies zahlenmäßig,
indem sie denjenigen Betrag in Metern bestimmt, um
den man in die Tiefe steigen muß, bis die Temperatur
um einen Grad zunimmt, und nennt dies die geother-
mische Tiefenstufe. Man hat sie bisher zu 55 Metern
angenommen. Nun ist man al>er der Sache ein wenig
näher aus den Grund gegangen und hat namentlich in
Amerika Untersuchungen darüber angestellt. Sie haben
ergeben, daß die bisher angenommene Zahl nicht stimmt,
sondern daß die geothermische Tiefenstufe von Grt zu
Grt wechselt und dabei die all erverschiedensten Beträge
annehmen kann. So muß man z. B. in den kupfergruben

des Staates Michigan, in der Nähe des kalten
Lake Superior 65 bis 76 Meter in die Tiefe steigen,
bis die Wärme um einen Grad zunimmt, in Südmichigan
dagegen 22 bis 49 Meter. In Süddakota und Nebraska,
wo es heiße Guellen und Gegsire gibt, sind nur 27 bis
ll Meter nötig, in Zdaho, das vulkanisch ist, gar nur
ll bis 5 Meter. Man hat auch im tiefsten petrolbohrloch
der Welt, in westvirginien, das 2Zlv Meter tief ist,
gemessen und l9,8 Meter gefunden, beim zweittiefsten
2l,Z Meter.
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